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Andrea Schuhmacher

«Die BaslerFachmaturitätsschule
(FMS) ist nun mal sehr beliebt»,
sagt Conradin Cramer, Vorste-
herdes Erziehungsdepartements
Basel-Stadt. Zusammenmit dem
Bevölkerungswachstum in der
Nordwestschweiz führt dies
dazu, dass schon ab nächstem
Jahr keine neuen Schülerinnen
und Schüler aus dem Baselbiet
und dem Aargau in der Basler
FMS aufgenommen werden sol-
len. Zwar handelt es sich beim
am Mittwoch veröffentlichten
Dokument erst umeineAbsichts-
erklärung der Kantone Basel-
Stadt, Baselland, Aargau und
Solothurn, dennoch gibt die
Medienmitteilung zu verstehen:
In Basel platzt die FMS aus allen
Nähten.

DerHauptgrund ist einerseits
sicher die wachsende Bevölke-
rung. Die in Basel-Stadt be-
kanntlich hohe Mittelschulquo-
te verschärft das Problem aber
zusätzlich. «In den letzten Jah-
ren konnten wir die Quote bei
den Gymnasien senken. In der
FMS ist sie aber gewachsen»,
sagt Cramer, «sie bietet Vertie-
fungsrichtungen an, ohne dass
diese auf einen spezifischen
Beruf fixiert sind.» Das ist bei
den Schülerinnen und Schülern
beliebt.

Basel meldet einen
«akuten Notfall»
Kinderund junge Erwachsene für
eine Lehre zu begeistern, gestalte
sich zudem schwieriger als ge-
dacht: «Wir versuchen seit Jah-
ren, die Berufslehre zu fördern.
Das ist aber anspruchsvoll, weil
die Schüler, die gute Noten ha-
ben, oft gerne noch länger in die
Schule gehen», sagt der Erzie-
hungsdirektorweiter.

Von einer Notsituation will
Cramer aber nicht sprechen:
Vielmehr habe die geplante Mit-
telschule im FricktalAuswirkun-
gen auf die ganze Region. Und
da man in Basel-Stadt einen

Kapazitätsengpass in der FMS
hat, komme das dem Kanton
entgegen. Bei der Baselbieter
Bildungs-, Kultur- und Sportdi-
rektion (BKSD) klingt das etwas
anders: Basel-Stadt habe wegen
der Situation in der FMS einen
«akuten Notfall» gemeldet
und sei auf denAbzugderausser-
kantonalen Schüler angewiesen.

Der Kanton Baselland sei sei-
nerseits für eine Zunahme der

FMS-Schüler sowie der Gymna-
siasten – ab dem Schuljahr
2028/29 sollen die Baselbieter
Schüler auch keine Gymnasien
in Basel-Stadt mehr besuchen –
gewappnet, so Fabienne Roman-
ens, Leiterin Kommunikation der
BKSD. Das sich seit Jahren ab-
zeichnende Bevölkerungswachs-
tum habe die Regierung bereits
Anfang 2020 dazu bewogen,
Massnahmen zu eruieren; so

etwa dieVergrösserung derGym-
nasien Liestal und Oberwil.

Eine Lösung für die ab dem
Schuljahr 2022/23 nicht mehr
zugänglichen Kurse an der FMS
Basel haben die Baselbieter aber
nicht. In Baselland stehen, an-
ders als im Nachbarkanton, die
Fachrichtungen Musik/Tanz/
Theater und Kommunikation/
Medien nicht zur Verfügung.
Die Fachrichtung Tanz, die ab

2021/22 eingeführt wird, deckt
das eine Berufsfeld ab. Weitere
Ergänzungen sind aber laut
Romanens kein Thema.

Kommt Fricktaler Schule
zu spät?
Etwas früher als der Kanton
Basellandmuss der KantonAar-
gau die Gymnasien derNachbarn
entlasten, nämlich schon ab dem
Schuljahr 2025/26.Doch gemäss

dem Zeitplan des Aargauer Bil-
dungs-, Kultur- und Sportdepar-
tements wird die neue Mittel-
schule im Fricktal erst ab dem
Schuljahr 2028/29 in Betrieb
genommen. Zudem habe man
unter anderemwegenCorona ein
halbes Jahr Verspätung mit der
Planung, gesteht Regierungsrat
Alex Hürzeler. Dennoch ist er zu-
versichtlich, dass die Fricktaler
Mittelschule wie geplant zu ste-
hen kommt. Inzwischen sind nur
noch die Standorte Rheinfelden,
Stein und Frick im Rennen. Die
Entscheidung, wo gebaut wer-
den soll, wird für frühestens
Frühling 2022 erwartet.

Wo die Fricktaler Gymnasias-
ten zwischen den Schuljahren
2025/26 und 2028/29 unter-
kommen sollen, ist noch nicht
klar. «Wirwissen noch nicht,wie
die Übergangslösung aussieht»,
sagt Hürzeler. Man müsse das
machen, sei sich aber noch nicht
sicher, wie. «Wir hoffen, dass
wir in Basel-Stadt etwas länger
bleiben können.»

Basler Schulen haben keinen Platzmehr
für Schüler aus denNachbarkantonen
Engpass im Stadtkanton Künftig sollen Baselbieter und Aargauer nicht mehr die FMS oder das Gymnasium in Basel besuchen dürfen.

Ab dem Schuljahr 2022/23 dürfen keine neuen Schülerinnen und Schüler aus dem Baselbiet oder Aargau an die FMS Basel. Foto: Daniel Desborough

Das sind die Änderungen
in den Schulen

—Ab dem Schuljahr 2022/23 soll
die FMS Basel-Stadt keine neuen
Schülerinnen und Schüler aus den
Kantonen Aargau und Basel-Land-
schaft mehr aufnehmen. Neu
sollen sie im Baselbiet zur Schule.
— Ab dem Schuljahr 2025/26
sollen die Mittelschulen von
Basel-Landschaft und Basel-Stadt
schrittweise von den Schülern aus
dem Fricktal entlastet werden.
—Ab dem Schuljahr 2028/29
sollen die Mittelschulen in Basel-
Stadt keine neuen Schüler aus
Allschwil und Schönenbuch mehr
aufnehmen.
—Nicht betroffen von den
Änderungen sind Schüler aus
dem Kanton Solothurn.
— Alle Schüler dürfen ihre Ausbil-
dung dort beenden, wo sie sie
begonnen haben. (and)

Sie war einst bekannt als
Journalistin und Fasnächtlerin.
Jetzt ist Corina Christen mit
74 Jahren gestorben.

Geboren 1946, wandte sich
Corina Christen nach dem
Studium der Germanistik und
Musik dem Journalismus zu,
war für die ehemaligen «Basler
Nachrichten» ebenso tätig wie
für «B wie Basel». Später
machte sie sich einen Namen
als Gerichtsberichterstatterin.
In dieser Funktion arbeitete sie
für das Radio ebenso wie für
die «Basler Zeitung», in der sie
zudem lange Zeit wöchentlich
unter der Rubrik «Angerichtet»
über menschlich-kuriose
Gerichtsfälle berichtete.
Anschliessend sollten diese
Geschichten auch in Buchform
erscheinen.Weitere Bücher
folgten – unter anderem eines
über die Basler Fasnachts-

plaketten oder über das Down-
Syndrom.

Eine gewisse nationale
Bekanntheit erlangte Corina
Christen 1999, als sie ins
Fasnachts-Comité gewählt
wurde. Denn sie war damit die
erste Frau, die Einsitz in dem

bis dahin rein männlichen
Gremium hatte. Dass sich das
Comité für Corina Christen
entschieden hatte,war kein
Zufall; zusammenmit ihrem
MannWalter Christen gehörte
sie zu den herausragenden
Schnitzelbänklern: Jahrzehnte-
lang waren die beiden zuerst als

«d Pfäfferschoote» und später
als «Schuuflebuur» unterwegs.
Daneben spielte die musikalisch
begabte Corina Christen auch
Piccolo in einem «Schyssdrägg-
ziigli», hatte sie doch an der
Musikschule das Flötendiplom
erlangt. Zudem beherrschte sie
das Fagottspiel, mit dem sie in
Orchestern und Kammermusik-
formationen auftrat.

Vor ungefähr fünf Jahren mach-
te sich bei Corina Christen die
Alzheimer-Krankheit bemerk-
bar; sie schrieb darüber in
einem ihrer Kolumnentexte für
«Online Reports». Allmählich
verschlechterte sich ihr Zu-
stand; mehr und mehr glitt sie
über in eine andereWelt. Am
Heiligen Abend ist sie nun im
Pflegeheim Gritt in Oberdorf
friedlich eingeschlafen.

Dominik Heitz

Corina Christen

Corina Christen im Jahr 2000 an ihrer ersten Fasnacht als Mitglied
des Fasnachts-Comités. Foto: Tino Briner

Nachruf

Keine neuen Todesfälle
im Stadtkanton
Beide Basel Das Gesundheitsde-
partement Basel vermeldet am
Mittwoch 82 Neuinfektionen. In
Quarantänebefinden sich zurZeit
709 Personen, 70 mehr als noch
am Vortag. Hospitalisiert sind
nun 109Personen.Dazu kommen
76 Genesene und keine weiteren
Toten. Im Baselbiet wurden am
Mittwoch 105 Neuansteckungen
registriert, gegenüber 128 amVor-
tag.Von den aktuell 1179 Infizier-
ten befanden sich am Mittwoch
76 (-2) im Spital. Zudem ist eine
weitere Person an den Folgen
einer Covid-19-Erkrankung ge-
storben. (red)

Fahrzeuglenker
beschädigt Kulturland
Baselland Die basellandschaftli-
che Polizei teilt amMittwochmit,
ein Fahrzeuglenker sei zwischen
Sonntagmittag undMontagmor-
gen absichtlich von der Wisen-
strasse her auf ein grosses Stück

verschneites Kulturland gefahren
und habe dort mehrere Runden
gedreht. Dabei entstand, so die
Polizei, ein «erheblicher Sach-
schaden» an derWiese.Auf einer
Fläche von 250 Quadratmeter
entstandderSchadenamdort an-
gesäten Winterweizen. Die Poli-
zei sucht Zeugen. (red)

Asiatische Tigermücke
breitet sichweiter aus
Basel-Stadt Das kantonale Labo-
ratorium Basel-Stadt teilt am
Mittwochmit, dass dieAsiatische
Tigermücke sichweiter ausbreite.
So nehmendieAnzahl der Stand-
orte, deren Grössen und die Mü-
ckendichte weiter zu. Es handle
sich bei dem Insekt um eine ge-
bietsfremde, invasiveArt, die po-
tenzielle Krankheitserregerüber-
trage. In der Schweiz sei bisher
noch keine Krankheitsübertra-
gung dokumentiertworden. Das
Übertragungsrisiko werde des-
halb als minim eingeschätzt.
Trotzdem werde weiterhin ein
Monitoring durchgeführt. (red)
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Ausgabe vom 5. Januar
«Hunderte Passagiere standen über
eine Stunde in engen Gängen»

Wie hiess es doch kurz vor
Weihnachten? «Bleibt zuhause!»
Der besagte Professor für Virologie an
der Uni Basel enerviert sich (zu Recht)
über die Zustände am EuroAirport. Ich
enerviere mich hingegen auch über
diesen Professor und seine Familie
sowie über deren Ferien auf den Kana
rischen Inseln.Wie hiess es doch kurz
vorWeihnachten: «Bleibt zuhause!».
Beat Pfäffli, Arlesheim

Da frage ich mich: Ticken wir
noch richtig?
Der Professor der Uni Basel beschwert
sich, weil er bei der Rückreise aus den
Ferien auf den Kanarischen Inseln mit
seiner Familie eine Stunde bei der
Passkontrolle in Basel warten musste.
Da frage ich mich schon: Ticken wir
noch richtig? Dem «normalen
Volk» wird geraten, wenn möglich zu
Hause zu bleiben, aber die Egoisten
schaffen es sogar in die Schlagzeilen!
Hedi Hochstrasser, Allschwil

Ausgabe vom 5. Januar
Diverse Artikel zum Coronavirus

Covid-19 geht uns alle
etwas an
Frau Bundespräsidentin Sommaruga
forderte im vergangenen Jahr einen
«Ruck» von der Bevölkerung. Die
Geschichte und dieWorte von
Bundespräsident Parmelin zu seinem
Amtsantritt am 1. Januar zeigen, dass
dieser «Ruck» abzuklingen und zu
versanden droht.Wer es nicht glaubt,
lese die Artikel auf den Seiten 5, 19 und
27 der BaZ vom 5. Januar: die Pande
mie ist noch lange nicht ausgestanden.
Sie hat schon Existenzen vernichtet
und wird in den kommenden Jahren
noch viele mehr bedrohen. Bund und
Kantone helfen, aber die Anspannung
wächst und die Nerven liegen blank.
Der soziale Frieden ist nicht mehr so
selbstverständlich wie viele meinen. Es
ist an der Zeit, dass jene Bürger, die die
Krise wirtschaftlich verschont hat,
oder die sie weniger spüren, sich
Gedanken darüber machen, ob nicht

auch sie einen eigenen Beitrag ans
Gesamtwohl zu leisten haben. Nicht
Wohltätigkeit, sondern Bürgerpflicht.
Wer soll das sein? Steuerzahler im
obersten Drittel, ehemalige Staats
bedienstete der oberen Klassen,
Betriebe, denen die Pandemie zu Gute
kam, und so weiter. Ich gehöre
selber zu diesen Gruppen und würde
mich bestimmt nicht verweigern.
Der Anstoss muss wohl von der Basis
kommen.
Werner Stauffacher, Basel

Ausgabe vom 5. Januar
Leserbrief: «Etwas mehr Demut bitte»

Manmuss die Dinge beim
Namen nennen
Da muss ich dem Leserbriefschreiber
Herrn Sobol widersprechen: Marcel
Rohr hat es, wie immer in seinen
Leitartikeln, auf den Punkt gebracht.
Es ist genau so wie er es schreibt. Man
muss die Dinge beim Namen nennen
und den Tatsachen in die Augen
sehen, auch wenn es einem nicht
gefällt. Mit VogelStraussPolitik
kommt man nicht voran.
Jacqueline Bieri, Therwil

Ausgabe vom 4. Januar
«Der Hass des politischen Islam auf
denWesten trifft auch die Schweiz»

Repressionen untergraben
Rechtsstaat
Wenn Gilles Kepel das Vorgehen von
Frankreichs Präsident Macron zur
Bekämpfung des Terrors lobt, dann
blendet er dabei aus, dass in Frankreich
der Ausnahmezustand und die dabei
getroffenen Massnahmen zur Bekämp
fung des Terrorismus auch sechs Jahre
nach den Anschlägen in Paris noch
immer bestehen. Die Behörden gehen
unrechtmässig gegen Personen vor, die
ihnen als terroristische Gefährder
erscheinen. Zahlreiche Menschen
befinden sich in einem Rechtsvakuum.
Auch in der Schweiz soll mit dem
neuen Bundesgesetz über polizeiliche
Massnahmen zur Terrorbekämpfung
eine Gesetzesvorlage in Kraft treten, die
es der Behörde Fedpol auf Grundlage
einer abstrakten Gefährlichkeitsvermu
tung erlaubt, eigentliche strafrechtliche
Massnahmen anzuordnen, ohne jedoch
jene Garantien zu bieten, die zu einem
Strafverfahren gehören. Etwa durch das
Fehlen einer aufschiebenden Rechts
mittelwirkung oder eine unzureichende

richterliche Kontrolle wird der Rechts
staat aber verletzt.
Jonathan Schwenter, Reinach

Ausgabe vom 4. Januar
«Die Impfgegner spielen falsch»

Ich habe Zweifel an derAussagekraft
der Sterbestatistiken
Wie vorschnell die Behauptungen der
Impfgegner sind, wird tatsächlich
entlarvt durch die Beispiele, die der
Vorsteher des MedizinDepartements
an der University of California veröf
fentlichte. Diese Zahlenspielerei lässt
sich aber auch gut auf die Sterbestatis
tik übertragen, welche die mit oder an
Corona Verstorbenen auflistet. Für sehr
viele der positiv getesteten, die darin als
«an Corona verstorben» erfasst sind,
gibt es genau so wenig einen kausalen
Zusammenhang zu Covid19, wie beim
Tod des 91Jährigen und der Covid
Impfung. Ich zweifle nicht an der
tödlichen Gefährlichkeit des Covid19
Virus. Ich habe aber Zweifel an der
Aussagekraft der Statistik, die alle in
Verbindung mit dem CoronaVirus
verursachten Todesfälle auflisten soll!
Claudio Bachmann, Basel
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Im Kanton BaselStadt, in dem die
Realitätsverweigerung schon als
Kunstform durchgeht, würde man sich
nie in solchenWorten ausdrücken,
weil man sich gern ziert und lieber
herumdruckst, als ein Problem als
solches zu benennen – so muss es halt
das Baselbiet sagen: Die Stadt hat dem
Land einen «akuten Notfall» in der
Fachmaturitätsschule (FMS) gemeldet,
da diese aus allen Nähten platzt.

Die Folge: Schrittweise wird Basel
Stadt nun von Schülern aus den
Nordwestschweizer Partnerkantonen
(Baselland, Aargau, Solothurn) befreit,
da der Raum zu knapp wird.

Das ist sowohl bildungspolitisches als
auch partnerschaftliches Versagen. Die
Verantwortung dafür trägt das Basler
Erziehungsdepartement.Wer über
Jahre die Quoten der Mittelschüler
ausufern lässt, muss sich nicht
wundern, wenn immerweniger nach
der offiziellen Schulzeit eine Lehre
antreten. Das führt dazu, dass viele
Ungeeignete das Niveau drücken: Und
dieses ist – sagen wir, wie es ist –
miserabel.

Viele Basler Schüler, die in einer Lehre
besser aufgehoben wären und auch
eine Stelle finden würden, quälen sich
stattdessen durch eine Mittelschule –

und kriegen danach oft keinen Job,
weil die Qualifikation auf diesem
Level dann doch nicht ganz ausreicht.
Fast tragisch: Die geeigneten (und bei
Arbeitgebern viel beliebteren) Schüler
aus den Partnerkantonen dürfen in
Zukunft gar nicht mehr kommen.
Verlierer sind alle.

Erziehungsdirektor Conradin Cramer
steht in der Pflicht: Er muss endlich
die Übertritte ins Gymnasium und in
die FMS drücken. Die Maturitätsquote
von knapp 40 Prozent ist bei unseren
pitoyablen Leistungen ein Hohn.
Studien belegen, dass Basler ihr
Studium am häufigsten abbrechen.

Würde Cramer dies umsetzen, löste
sich das Platzproblem von allein.
Zweifel, ob das geschehen wird, sind
angebracht: Radikale und auch
unangenehme Massnahmen, die dafür
nötig wären, lösten Protest und
Gegenwind aus. Und darauf reagiert
man in Basel ja ziemlich allergisch –
da flüchtet man sich lieber in schöne
Wortschöpfungen.

Viele wären in einer Lehre besser aufgehoben
Die Flut an Mittelschülern ist verantwortlich für das miserable Niveau und die Platznot an der Fachmaturitätsschule.

Conradin Cramer steht
in der Pflicht: Ermuss
endlich die Übertritte
ins Gymnasiumund
in die FMS drücken.
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Terroranschlag Am7. Januar2015 stürmenzwei islamistischeAttentäterdieRedaktiondesSatiremagazins«CharlieHebdo»
inParis.ZwölfPersonensterbenbeidemAnschlag,deralsVergeltung füreinTitelblattmit einerMohammedKarikaturgelten soll.
AmselbenAbendversammeln sichTausende,umderOpferzugedenken.DerSatz«IchbinCharlie»vereint sie. (red) Foto: Keystone

Heute vor 6 Jahren
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